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GESPRÄCH MIT CLAUDE CHABROL

Wie ist das Projekt entstanden?

Ich wollte schon lange einen Film mit Gérard Depardieu machen. Wir hatten zwei andere Projekte geplant, die aber nicht verwirklicht werden konnten. Vor zwei oder drei Jahren trafen wir uns in Nîmes wieder und bedauerten beide, dass keine Zusammenarbeit zustande gekommen war.

Machten Sie sich zum ersten Mal mit einem bestimmten Schauspieler vor Augen an ein Projekt?

Ja. Mir schwebte ursprünglich sogar eine Art «Portrait» von Gérard Depardieu vor, oder zumindest wollte ich eine seiner zahlreichen Seiten zeigen. Übrigens schlug ich meiner Ko-Autorin Odile Barski vor, dem Protagonisten auch einige Züge von mir zu verleihen, aber ohne dem Film einen autobiografischen Charakter zu geben.

Und der Ausgangspunkt?

Der Film sollte eine indirekte Hommage an Simenon sein – umso mehr als ich finde, dass Gérard ein ausgesprochener Simenon-Charakter ist. Gleichzeitig wollte ich meine Figuren in direkten Bezug zum Zuschauer stellen, ohne dass die Geschichte zwischen ihnen und mir interferiert, wie auch Simenon dies in seinen Büchern oft macht. Und Georges Brassens wollte ich – diesmal direkt – ebenfalls Referenz erweisen. Es machte mir ausserordentlich Spass, auf diesen beiden strukturbestimmenden Registern zu spielen – direkt und indirekt, beziehungsweise sichtbar und unsichtbar.

Wie haben Sie die Handlung entwickelt?

Ich hatte einen Polizisten wie Maigret vor Augen, der eine Untersuchung leiten muss und daneben familiäre Probleme hat. Ich sprach mit Odile Barski darüber, und sie kam auf die Idee, eine Meldung über einen Versicherungsbetrug als Grundlage zu nehmen. Uns gefiel vor allem, dass die Meldung echt war, aber völlig unwahrscheinlich schien. Was im Film fiktiv anmutet, ist real, denn es entspricht der Meldung, und was am realsten anmutet, ist fiktiv – von Odile und mir erfunden. Dies weist darauf hin, dass man der Wahrheit mit gedanklichen Konstruktionen näher kommen dürfte als beim Lesen vermischter Meldungen.

Wie sind Sie auf den Namen Bellamy gekommen?

Er ist einerseits eine Anspielung auf die Adaptationen von Maupassant, die ich fürs Fernsehen gemacht habe, und andererseits ist es der Name einer Strasse in Nantes. Den Film schlicht «Bellamy» zu nennen deutet klar darauf hin, dass dieser im Zentrum des Geschehens steht.

Alles wird aus Bellamys Sicht betrachtet

Ja. Und zwar so ausgeprägt, dass die Flashbacks Bellamys Interpretation der Vergangenheit zum Ausdruck bringen. So konnte ich auch begründen, weshalb Jacques Gamblin drei Figuren darstellt: dies illustriert die Obsession des Kommissars für Gamblins Gesicht und seine zahlreichen – teils trügerischen – Erscheinungsformen … Gamblin verkörpert den Perversen, der im Gegensatz zu den anderen kein Gesicht hat.

Sie hätten den Film fast aus der Subjektive drehen können …

Ich habe tatsächlich daran gedacht, doch dann hätte ich zwangsläufig den Standpunkt eines der Protagonisten eingenommen. Um Bellamys Sicht der Dinge wiederzugeben, durfte ich aber gegenüber den Personen in seinem Umfeld keinesfalls subjektiv sein.

Bellamy und sein Bruder verkörpern die beiden Seiten ein und derselben Person, nicht wahr?

Zu einem bestimmten Zeitpunkt sagt Bellamy über seinen Bruder Jacques: «Ich konnte sein Engelsgesicht nicht mehr ertragen.» Natürlich handelt es sich hier um eine Projektion dessen, was er selber nicht ist. Später ergibt sich der umgekehrte Fall: Bellamy ist in den Augen seines Bruders eine Art Engel, den er selber nicht erreichen und auch nicht zerstören kann. Denn wenn Jacques die dunkle Seite der Bruderbeziehung verkörpert, dann geschieht dies, weil Bellamy selber seine lichte Seite ausgelöscht hat.

Die Beziehung zwischen Bellamy und seiner Frau zeugt von Ihrem Glauben an die Liebe.

Ich glaube tatsächlich an die Liebe. Die Qualität der Beziehung zwischen Bellamy und seiner Frau ist relativ einfach zu erreichen, vorausgesetzt, man lässt sich darauf ein. Bellamy tut dies – das ist sein grosses Plus – und er zeigt dies klar und deutlich. Auch seine Frau lässt sich auf die Beziehung ein. Und doch könnte man den Verdacht hegen, dass sie mit Jacques geschlafen hat. Als Bellamy sie fragt, was mit seinem Bruder geschehen ist, antwortet sie beunruhigend sanft: «Wann?»

Cornillac ist eine fast tragische Figur.

Als er zum ersten Mal erscheint, hört man im Taxi, das ihn zu seinem Bruder fährt, Tschaikowskys Pathétique. Er bittet den Fahrer, die Musik abzustellen. Das deutet darauf hin, dass er das Pathetische nicht mag. Er ist sich selber gegenüber sehr hart und findet darin seine Würde. Doch er beklagt sich nie.

Die Szene, in der der Rechtsanwalt mitten in der Verhandlung zu singen beginnt, ist absolut verblüffend.

Es ist die absurdeste Szene im Film, doch sie basiert auf besagter Meldung, obwohl der Rechtsanwalt in Wirklichkeit kein ganzes Lied von Brassens gesungen hatte. Ich fand das wunderbar, weil es zeigt, dass sogar in den Justizpalästen der Schein die Wahrheit unterdrücken kann: Das Gepränge, das die Würde der Justiz zu verkörpern scheint, hindert sie daran, ihr Ziel zu erreichen. Wie wenn das Theatralische des Ortes der Justiz eine Stärke und feierliche Note gäbe, die rein illusorisch sind.

Die Ausstattung ist erstaunlich einfach und alltäglich: ein Café, das Haus des Paares, ein Do-it-yourself-Markt und ein Hotelzimmer.

Ich wählte einen realistischen Rahmen, weil ich Realität und Schein einander gegenüberstellen wollte. Meistens ist es der Ausstattungsstil, der die Realität im Film entstellt. Das Pittoreske hat hier nichts zu suchen. Doch die Ausstattung ist sorgfältig ausgearbeitet und spiegelt die Persönlichkeit jedes einzelnen. Gamblins Frau sagt beispielsweise, sie liebe das Dekorative. Ihr Haus ist denn auch voller grotesker Gegenstände und absolut geschmacklos eingerichtet.

Der Filmschnitt wirkt sehr nervös.

Sogar hektisch, würde ich sagen. Da der Filmplot relativ komplex ist, befürchtete ich, den Zuschauer im Lauf des Films abzuhängen. Deshalb achtete ich darauf, dem Film Rhythmus zu geben und Schnörkel zu vermeiden. In diesem Sinne liess ich auch die Szene weg, in der Bellamy zum Gerichtsmediziner geht und sich für die Leiche interessiert. Ich fand dies zwar unterhaltsam, aber man konnte diese Szene auch in einem Satz zusammenfassen!

Wie haben Sie die Hauptdarsteller ausgewählt?

Ursprünglich hatte ich François Cluzet für die Rolle des Perversen vorgesehen. Aber da er besetzt war, entschied ich mich für Jacques Gamblin: Und ich war begeistert von ihm, denn er entsprach fast noch besser der Person, die ich mir anfänglich vorgestellt hatte, oder anders gesagt: Sie fügte sich sehr gut als Teil des Ganzen ein. Mit Clovis Cornillac wollte ich schon lange einmal arbeiten. Es ist wunderbar, wie er sich mit Haut und Haaren einsetzt. Im Film hat man den Eindruck, dass er sein ganzes Leben lang verzweifelt war, und man vergisst völlig, dass er spielt, was bei dieser Figur extrem schwierig ist.

Und Marie Bunel?

Ich hatte eine genaue Vorstellung ihrer Rolle. Sie durfte auf keinen Fall von einer Schauspielerin gespielt werden, die sich ihr Gesicht hatte herrichten lassen oder sonst wie künstlich aussah. Das hätte die Person ihrer Natürlichkeit beraubt. Da dachte ich an Marie Bunel, die keine Starallüren hat und den Typ Frau verkörpert, die man gerne um sich hat!

Wie hat Gérard Depardieu auf sie reagiert?

Ich informierte ihn über meine Wahl, denn ich wünschte mir eine echte Harmonie zwischen den beiden Ehegatten. Er fand das eine sehr gute Idee. Aber auf dem Set stellte er Marie auf die Probe: Sie reagierte mit viel Humor, und so wurden sie schnell zu guten Kollegen. Ich glaube, sie hat Gérard stark beeindruckt.

Wie kamen Sie auf Vahina Giocante?

Cécile Maistre, meine erste Regieassistentin, hatte sie mir schon lange empfohlen. Ich hätte eine junge, weniger strahlende Frau auswählen können, aber ich sagte mir, dass in der Provinz solche Dinge geschehen: Wunderschöne Frauen – die schönsten ihrer Region – können auf sehr mittelmässige Kerle treffen. Ausserdem verkörpert Vahina die idealisierte Frau und strahlt gleichzeitig eine sehr reale Sinnlichkeit aus.

Welche Vorstellungen hatten Sie in Sachen Beleuchtung?

Ich bat meinen Kameramann Eduardo Serra, eine allzu markante Beleuchtung zu vermeiden, ausser bei einer oder zwei Traumszenen, beispielsweise dem Tanz in der Garage. Wie immer verstand er sofort, was ich wollte.

Die Musik hat eine starke dramatische Wirkung.

Da sich die intensivste und emotionalste Musik auf den Ausgang der Geschichte konzentriert, musste Matthieu Chabrol für den Rest des Films eine diskretere Musik schreiben, die den Verlauf der Geschichte nicht verraten sollte. Elgars Cellokonzert funktioniert denn auch umso besser, wenn vorher vergleichbare musikalische Elemente fehlen. Man hat dann den Eindruck, die Existenz pralle einem in ihrer ganzen Wirklichkeit mitten ins Gesicht.
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